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	Als aber erschien die Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes, unseres Heilands, 5 machte er uns selig – nicht um der Werke der Gerechtigkeit willen, die wir getan hatten, sondern nach seiner Barmherzigkeit – durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung im Heiligen Geist, 6 den er über uns reichlich ausgegossen hat durch Jesus Christus, unsern Heiland,

7 damit wir, durch dessen Gnade gerecht geworden, Erben des ewigen Lebens würden nach unsrer Hoffnung. 


Es ist Weihnacht

Nun, wem sage ich das? Man kann das ja überall sehen und hören, manchmal sogar riechen oder schmecken. Es gibt Lieder, die hört oder singt man nur zur Weihnachtszeit. Es gibt Rezepte, die macht man am besten an Weihnachten, jedenfalls meinen wird das. Dazu gehört auch der Weihnachtsputz, bei dem noch einmal gründlich gekehrt und gesaugt, gewaschen und geputzt wird, bevor der Weihnachtsgast Jesus kommt. So viele und so große Geschenke gibt es das ganze Jahr über nicht und schon gar nicht in diesem ganz speziellen Papier mit Weihnachtsmotiven eingepackt. 

Der Bäcker Veit aus Bempflingen steckt jetzt seine Brötchen usw. in seinen vielen Filialen in ganz spezielle Weihnachtstüten. Die lässt er mit dem Weihnachtstext aus dem Lukasevangelium oder sonst einem schönen Weihnachtstext extra bedrucken. Er ist Christ und nützt diese festliche Gelegenheit, den vielen Brotkäufern das Evangelium mit einzupacken. Er macht solche missionarische Aktionen zu verschiedenen Anlässen, vor allem aber an Ostern und Weihnachten. Das sind doch die Eckpunkte unseres Christseins. 

An Weihnachten langte Gott mit seinem Arm tief in den Schmutz der Welt hinein. Er griff sich den einen oder anderen Sünder heraus und stellte ihn auf einen neuen, festen Grund. Er rettete viele, sehr viele, alle, die sich retten lassen wollten. In unserem Bibelabschnitt steht das so: Durch die Waschung bei der Wiedergeburt wurden wir rein. Gemeint ist, dass ein Mensch nicht repariert werden kann, auch nicht runderneuert, wie ein Autoreifen, sondern dass er ganz neu geboren werden muss. Die Sünde klebt so fest an uns, dass wir sie weder abwaschen noch abkratzen können. Nur eine Möglichkeit bleibt, dass es anders werden kann, nämlich wenn uns Gott noch einmal neu geboren sein lässt durch die geistliche Wiedergeburt.

Man kann kaum verstehen, warum Gott ausgerechnet als Kind auf die Welt kommen musste. Hätte er das nicht mit einer aufwendigeren Werbung tun können? Mit einem gestandenen Mann, klug und gebildet, der Macht und Ansehen genug hat, dass ihm die Menschen auch folgen? Wäre es nicht viel beeindruckender gewesen, wenn einer der mordsgroßen Erzengel mit seinem ganzen himmlischen Hofstaat gekommen wäre, wie wir das aus der Heiligen Nacht kennen? Das lesen wir doch im Lukasevangelium 2, 8-14: lies!  

Ein riesiger Engel mit einem Riesenstab von Engelchen machte die Nacht zum Tage. Und wer hat es gesehen? Nur eine handvoll Hirten. Ist das nicht ein bisschen zu wenig? Hätten nicht alle Menschen eine solche glanzvolle Offenbarung nötig? Würden dann nicht vielleicht noch mehr an Jesus glauben? Dann gäbe es vielleicht auch nicht mehr so viele verfolgte Christen auf der Welt? 200 Millionen leiden an diesem Christfest akut Verfolgung wegen des Kindes und weitere 300 Millionen sind gefährdet. Wäre es da nicht besser, wenn Gott einmal zeigen würde, was in ihm steckt? Und erst in dem Kind? 

Stattdessen wird nur offenbar, was in uns steckt und was wird, wenn man uns einfach nur machen lässt. Zum Beispiel der König Herodes. Nur weil er Macht hat, macht er, was er will. Kein Engel wehrt ihm. (Matth.2) Der Kindermord in Bethlehem war keine Kleinigkeit, aber gehört leider auch zur Weihnachtsgeschichte. In dieser korrupten Welt, in dieser Welt voller Mord und Totschlag riskiert Gott seinen Sohn. Ein Kind soll die Welt befreien?
Der Bäcker Veit lässt auch an Ostern seine Predigttüten bedrucken und darin sein Brot verkaufen. Ostern ist nämlich die andere Seite. Während an Weihnachten Jesus nichts zu lachen hatte, als er in unsere verlorene Welt kam, jubelte an Ostern der ganze Himmel, als Jesus nach seiner Kreuzigung wieder auferstand. Wieder war der Erzengel dabei, wie an allen Heilsstationen im Leben Jesus. Es ging ja nicht in erster Linie um Jesus selbst. Es ging ihm vor allem um die Verlorenen. 

In der Heiligen Nacht konnte man die Menschenfreundlichkeit Gottes nur dann erkennen, wenn man auch wusste, wer da in Windeln im Heu lag. Den Hirten haben es die Engel verkündigt: Euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen. (Luk.2)  Die erfreuliche Rettung geschah durch das Kind, das Gott in seiner großen  Barmherzigkeit zu uns gesandt hat. Nicht unsere Werke sind es, die uns retten. Wir haben nichts getan und können auch nichts tun, dass wir dadurch gerettet würden. Das hat alles ER aus großer Barmherzigkeit und unendlicher Liebe für uns getan. 
Es ist Weihnachten geworden
Nicht wir haben Weihnachten gemacht. Nicht wir haben Christi Geburt geplant und durchgeführt. Nicht wir haben die Heilige Nacht terminiert und inszeniert. Wir wären nie auf diese Idee gekommen, ein Kind zur Rettung der ganzen Welt einzusetzen. Wir wären auch nicht auf die Idee gekommen, dass Gottes Sohn überhaupt in diese Welt kommen müsste. Wir hätten vielleicht die sündigen Menschen, mit spitzen Fingern und gerümpfter Nase angefasst. Wir hätten wahrscheinlich Abstand gehalten von den vielen unverbesserlichen Sündern. Wir hätten wahrscheinlich die Verlorenen ihrem verdienten Schicksal überlassen. Aber Gott liebte diese Welt so sehr, dass er seinen eingeborenen Sohn dahingab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. (Joh.3,16) 

Weihnachten ist eine Erfindung Gottes. Seine Liebe war so groß und erfinderisch. Das Kind aber sollte ganz klein sein, damit es ein echtes Menschenkind ist. Der Sünder, wenn er noch so groß ist, soll von Gott so viel Gnade bekommen, dass er ein echtes Kind Gottes werden kann. „Er wird ein Knecht und ich ein Herr, das mag ein Wechsel sein.“  So singen wir an Weihnachten. Sollten wir darüber nicht staunen und anbeten? Die Hirten fanden die angemessene Form umzugehen mit dem Wunder der Heiligen Nacht, nämlich anzubeten und niederzufallen. Das taten dann später auch die Weisen aus dem Morgenland, sie waren sich nicht zu fein dazu. 

Weihnachten konnte der Mensch selbst nicht erfinden, warum nicht? Weil kein Mensch so viel Liebe hat. Wir lieben noch nicht einmal genug unsere Allernächsten. Es hat schon immer gefehlt zwischen uns Menschen. Es hat aber auch schon immer gemangelt zwischen Gott und den Menschen. Etwa 45 Kriege laufen zurzeit auf der Welt. Mord und Totschlag, Gewalt und Vergewaltigung, Menschenraub und Babymord sind an unserer Tagesordnung. Da möchte man die Hoffnung aufgeben. Gott aber nicht! In seinem Sohn ist Gott selbst hineingestiegen in diese Welt. Um die Welt zu erlösen, muss man sich auf sie einlassen. Man muss sich mit den Menschen abgeben. Man muss sie so nehmen, wie sie sind, aber man darf sie nicht lassen, wie sie sind. Gott muss etwas aus ihnen machen. 

Dazu hat er seinen Heiligen Geist gesandt. Der macht die Herzen neu. Gott hat seinen Sohn gesandt zur Erlösung und zur Vergebung aller Sünden. Das ist Gottes Werk gewesen und bleibt es. Er wird sein herrliches Werk vollenden. Gott lässt kein angefangenes Werk liegen, wie bei uns zu Hause vielleicht eine Handarbeit angefangen wurde und nun herum liegt und auf die Fertigstellung wartet. Gott lässt auch keinen Menschen fallen, wie eine heiße Kartoffel, lieber verbrennt er sich die Finger, aber die Menschen müssen gerettet werden. Gott stellt auch keinen auf das Abstellgleis, weil er mit jedem Menschen noch etwas vor hat. Da spielt auch das Alter keine Rolle. 
Welche Menschen sollen gerettet werden? Nun, da ist Gott ebenso großzügig wie bei seiner ganzen Rettungsaktion. Gott schließt keinen Menschen aus. Mich nicht und dich nicht.

Wenn du leben willst, musst du mit allen anderen eins sein, die Gott liebt. Ich habe mir das bildhaft vorgestellt. Da hat Gott, der Vater, einen armen Menschen an seiner Hand. Der kam ganz schuldbeladen, aber mit großem Bedauern und tiefer Reue zu Gott. Gott in seiner großen Liebe hat ihn herzlich gern und mit großer Freude angenommen, wie in der Geschichte der Vater den verlorenen Sohn (Luk.15). Nun hält Gott sein heimgekehrtes und reumütiges Kind in seinem Arm. Kann ich zu einem solchen sagen: Ich liebe dich nicht? Du bist ein widerwärtiger Mensch? Wer wäre dann widerwärtig, der oder ich?

Fröhlich singen wir: „Jesus nimmt die Sünder an!“ Nun, das stimmt ja auch. Aber welche Sünder meinen wir denn? Der eine will zwar gern andere als Sünder anerkennen, aber will nicht zulassen, dass diesem vergeben wird, denn dadurch wird dieser auch Erbe, ein Miterbe Jesu Christi und das gönne ich ihm nicht. -  Ein anderer will selbst kein Sünder sein. „Ich bin gerecht! Ich bin gut!“ Wer schon in Ordnung ist und alles hat, was will der dann noch von Jesus? Ein Miterbe Jesu kann er jedenfalls nicht werden.
Viele wissen gar nicht, dass ihr Leben verfehlt ist. Ein Sünder also, der noch nicht weiß, wo er einmal nach seinem irdischen Leben das spätere zubringen wird. Wäre es ein solcher Mensch nicht wert, dass man ihm sagt, dass Jesus ihm die Schuld vergibt, weil er die Verlorenen rettet und die Sünder annimmt? Wollen wir ihn nicht mit den Augen Gottes sehen?  -  Es ist gut, dass Jesus sein Programm zur Rettung von Menschen für alle angeboten hat, allen Menschen und allen Völkern, allen Sprachen und allen Rassen. Da ist keiner ausgeschlossen. Alle können neu werden. Allen ist durch das Kommen Jesu der Himmel wieder aufgeschlossen. 
Es ist wieder Weihnachten geworden

Vor bald 2.000 Jahren haben die Jünger Jesus gefragt, wann er wieder kommen wird und wann er das Reich Gottes aufrichten wird auf Erden und was für Zeichen dem vorausgehen werden. Sie wollten es ganz genau wissen. Und wie hat Jesus geantwortet?

· Er sagte mit großer Bestimmtheit, dass er wieder kommen wird und solange will er alle Tage bei seiner Gemeinde sein. 

· Er sagte, dass er zum Vater gehen und dort Wohnungen bereiten wird für alle Gläubigen, denn sie sollen einmal dort sein.
· Er sagte, dass er zu einem Termin kommen wird, den der Vater im Himmel festgelegt hat. Niemand kann diesen Tag im Voraus berechnen. Eine Absage an jede Endzeitspekulation.

· Er sagte, dass die Ankunft sehr überraschend sein wird, so dass man immer wach und nüchtern bleiben muss.

· Er sagte, dass bei seinem nächsten Kommen die Gläubigen ihm in der Luft entgegengerückt werden, da er auf den Wolken wiederkommen wird. Gleichzeitig werden sich die Gräber der verstorbenen Gläubigen öffnen zur Ersten Auferstehung.
Das wird unser nächstes Weihnachtsfest sein: Das Zweite Kommen Jesu in diese Welt! Darauf warten wir. Wenn es nun nach so vielen Jahren wieder Weihnachten geworden ist, so wollen wir trotzdem nicht müde werden und unverzagt auf ihn warten. 
Wenn es nächstes Jahr noch einmal Weihnachten werden sollte, so geben wir deshalb die Hoffnung nicht auf, dass ER wiederkommen wird. Sollte Jesus aber vorher kommen und wir kein „normales Weihnachtsfest“ mehr erleben können, so werden dann doch die Kinder Gottes ihr endgültiges Weihnachtsfest zu Hause beim himmlischen Vater feiern. Sollten wir uns das nicht gegenseitig zu Weihnachten wünschen: „Nächstes Jahr zu Hause!“ 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.106]
